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Dipl.-Ing. U. Beuke, Bundesanstalt für Wasserbau Karlsruhe 
Energieoptimiertes Bauen im Kontext von Ästhetik und Effizienz 
 
Die aktuelle Diskussion zum Thema CO²-Ausstoß ist auch in der Wasser- und Schifffahrts-
verwaltung angekommen und wird hier nun verstärkt geführt, mit dem Ziel Energieleitlinien 
für den WSV-eigenen Gebäudebestand und für die zukünftige Planung zu generieren. 
 
Die Wasser- und Schifffahrtsverwaltung (WSV) besitzt ein großes Anlagevermögen. Einen 
wesentlichen Anteil haben daran Hochbauten. Dieser Anteil hat sich noch durch die Wieder-
vereinigung erhöht. Gemeint sind die Gebäudetypen, die für den Ausbau und Neubau sowie 
die Unterhaltung der Bundeswasserstrassen, den Betrieb der Schifffahrtsanlagen, dem Set-
zen und Betreiben von Schifffahrtszeichen und dem Wasserstands- und Hochwassermelde-
dienst erforderlich sind. Das gilt für den Binnenbereich und die Küste.  





Da CO2-Einsparungspontenziale verstärkt im Bestand zu erzielen sind, soll vorrangig die 
bestehende Bausubstanz analysiert und im Hinblick auf energetische Ertüchtigungsmaß-
nahmen strukturiert und katalogisiert werden, um dann daraus Schlussfolgerungen für die 
Umsetzung zu definieren.  
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Die BAW sieht hier die Möglichkeit das Thema über ein FuE-Vorhaben anzustoßen. Am Bei-
spiel des Bauhofes in Regensburg wird im Kolloquium aufgezeigt, welche Möglichkeiten zur 
energetischen Effizienzsteigerung bestehen.  
 
Mit der Erfassung der wesentlichen Gebäudetypen, wie Büro-, Betriebs- und Wohngebäude 
soll untersucht werden, welche Möglichkeiten im operativen Bereich im Rahmen der Bauun-
terhaltung bestehen, um die Gebäude den Standards der Energieeinsparverordnung anzu-
passen.  
 
Ein Höchstmaß an Energieverbrauch und damit an CO2-Ausstoß entsteht durch den Neubau 
von Gebäuden. Ein Höchstmaß an CO2-Einsparung lässt sich naturgemäß nur durch „Nicht 
Bauen“ erreichen. 
 
Da „Nicht Bauen“ eine unrealistische Position ist, kann nur „Weniger Bauen“ helfen. „Weni-
ger Bauen“ lässt sich nur mit Gebäuden erreichen, die eine lange Nutzungsdauer haben und 
leicht umzunutzen sind.  
 
Wenn nun Langlebigkeit und Nutzungsflexibilität zur Entwurfsmaxime werden, lassen sich 
durch Rückgriff auf den hervorragenden Gebäudebestand der WSV weitere Einsparungspo-
tenziale erschließen. Unter diesen Gesichtspunkten ist auch die Entscheidung zu verstehen, 
ein Informationszentrum in Magdeburg nicht neu zu bauen, sondern in das vorhandene Be-
triebsgebäude zu integrieren. 
 
Bei der Betrachtung des Energieaufwandes von Gebäuden sind nicht nur die Betriebskosten 
entscheidend, sondern auch der Verbrauch für die Herstellung der Baumaterialien und ihren 
Transport. Ebenso sind bei dieser ganzheitlichen Betrachtung die Stoffkreisläufe zu beach-
ten, d.h. die Aufwendungen für das Recycling der Baustoffe und der damit verbundenen 
Trennung der Materialien.       
 
Neben den Dienstbürogebäuden hat das Hochbaubüro über Jahre hinweg viele Dienstwohn-
gebäude geplant und mit den Ämtern gebaut. Nach der Residenzpflicht waren die Außenbe-
amten gehalten, mit ihren Familien auf dem Gelände des Außenbezirkes zu „residieren“. 
Dazu erhielten sie eine Dienstwohnung. Vielfach waren das einfache Einfamilien- oder Rei-
henhäuser. Einen Boom erlebte dieses Bauprogramm nach der Wiedervereinigung in den 
neuen Bundesländern. Während hier verstärkt die Wärmeschutzverordnung ihre Anwendung 
fand, sind die Gebäude im Westen aus den 60ziger und 70ziger Jahren in energetischer 
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Bei der Aufstellung eines Sanierungskonzeptes ist zu beachten, dass eine Vielzahl von Pa-
rametern die energetischen Sanierungsmaßnahmen beeinflussen kann.  
 
Das gilt erst recht für den Neubau. Schon bei der Grundstückwahl ist die mögliche Dispositi-
on des Gebäudes auf dem Grundstück von entscheidender Bedeutung. Wind und Schatten 
sind als negative Einflussgrößen zu beachten. Mehrgeschossige Nachbargebäude mit ihren 
langen Schatten wirken sich negativ auf den Energiehaushalt unserer Gebäude aus. Son-
nenlagen sind zu bevorzugen. Im Zusammenhang bebauter Ortsteile §34-Baugesetzbuch 
(BauGB) und in Bebauungsplangebieten ist die Geschossflächenzahl (GFZ) zu beachten. 
 
Der beste Energiestandard nützt nichts, wenn das Gebäude nur über den Individualverkehr 
erschlossen wird. Die Anbindung an den ÖPNV ist hier von entscheidender Bedeutung. Der 
CO²-Ausstoß der Pendler macht die erhöhten Aufwendungen für den Niedrigenergiehaus-
Standard schnell wieder zunichte.  
 
Die Einflussmöglichkeiten bei der Grundstücksauswahl sind in der WSV relativ gering, da die 
Grundstücke, vielfach systembedingt, im Außenbereich nach BauGB liegen. Beim Neuer-
werb bzw. beim Tausch von Grundstücken sind diese Gesichtspunkte verstärkt zu beachten.  
Die Wasserstrassen lagen, historisch betrachtet, immer vor den Toren der Stadt. Wenn auch 
die Expansion der Stadtquartiere unsere Wasserstraße inzwischen vereinnahmt hat, gibt es 
doch noch viele Liegenschaften, die fernab jeglicher Bebauung liegen. Hier sind dann Opti-
mierungsmaßnahmen am Gebäude vorzunehmen. 
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Die absolute Kenngröße überhaupt ist das A/V-Verhältnis. Gemeint ist das Verhältnis von 
Außenfläche des Gebäudes zu seinem Volumen. Je kleiner dieser Wert ist, um so günstiger 




Die Idealform ist die Kugel. Allerdings lässt sich die Kugel als Arbeits- und Wohnraum 
schlecht nutzen. Insofern sind Betrachtungen zu diesem Thema nicht über das Experimen-
tierstadium hinaus gekommen. 
 
Einige berühmte Beispiele seien hier trotzdem genannt. Das ist das berühmte Kugelhaus von 
Weimar, das wiederaufgebaut zeigt, wie man mit erheblichem Aufwand doch noch eine adä-
quate Gebrauchstauglichkeit sicherstellen kann. Hier, in der Nähe von Karlsruhe, in Jockgrim 
gibt es ebenfalls ein Kugelhaus. Der Zimmermann Johann Wilhelm Ludovici (1896-1983) hat 
einen Prototyp entwickelt. Die große Serie ist es aber nie geworden. Bleibt noch das Atomi-
um in Brüssel zu nennen, dessen Knoten ebenfalls an kugelförmige Bauteile erinnern.  
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Graphik: Würfelhäuser mit optimalem A/V-Verhältnis 
 
Nach der Kugel ist der Würfel die dem Optimum unmittelbar folgende Architekturform mit 
dem optimalen Verhältnis von A zu V.  
 
Hier lässt sich eine Nutzung leichter unterbringen.  
 
Auch dazu gibt es ein schönes Beispiel in der Nähe. In der Nordstadt stehen Würfelhäuser 
der Volkswohnung. Allerdings sind hier Modifikationen in Form der Dachterrasse vorgenom-
men worden, die dann den A/V-Wert wieder verschlechtern. Die reine Lehre ist vielleicht 
doch zu simpel. 
 
Das sind Beispiele für singuläre Lösungen, wie es die Planung auf der „Grünen Wiese“ er-
laubt. Die Dienstwohngebäude unserer Außenbezirke gehören dazu. Sie haben den Charak-
ter von Einfamilienhäusern. 
 
Im städtebaulichen Kontext ergibt sich ein etwas anderes Bild. Hier ist die Geschosswoh-
nung die optimale Bauform mit dem sehr günstigen A/V-Verhältnis und zwar die innen lie-
gende Wohnung. Sie hat im günstigsten Fall nur eine Kontaktfläche zur Außenluft.  
 
Ist das Bauprogramm wesentlich kleiner, braucht man nur fünf Dienstwohnungen für das 
Schleusenpersonal, ist das Reihenhaus ein optimierter Haustyp. Hat das Referat B4 noch in 
den Sechzigern mit raumbildenden Maßnahmen Aufenthaltsqualität in der Hauszeile ge-
schaffen, ist heute der stranggepresste Reihenhaustyp ohne Versatz  in Grundriss und An-
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sicht gefragt. Individualisierung gibt es nur über das Farbklima. Die Toleranzschwelle wird 
angehoben. 
 
Das Doppelhaus, auch davon hat die WSV einige im Bestand, gehört schon zu den schlech-
ten Vorbildern. Hier sind vorrangig Maßnahmen zur energetischen Ertüchtigung erforderlich. 
Die unterschiedlichen Klimadaten in der Bundesrepublik verlangen auch einen unterschiedli-
chen Kompensationsaufwand für energetische Ertüchtigungsmaßnahmen. So liegt der Sa-
nierungsaufwand für den Bauhof in Würzburg deutlich höher als der Aufwand für den Abz in 
Breisach. 
 
In diesem Vorwort zum Kolloquium soll aufgezeigt werden, welche Folgen die Energieein-
sparverordnung auf die Architektur hat. Bewegen wir uns hin zu einer Banalarchitektur, die 
nur aus Kuben besteht und das widerspiegelt, was in der abstrakten Malerei der Kubismus 
war? 
 
Immer ist Architektur Ausdruck der Funktion eines Gebäudes. Jedoch hat der Städtebau der 
Nachkriegszeit gezeigt, dass reine Funktionsabdeckung nicht ausreicht. Die Unwirtlichkeit 
unserer Städte und die daraus resultierende Landflucht waren das Ergebnis. Auch die „Char-
ta von Athen“, mit dem von Le Corbusier geforderten Paradigma der Trennung von Wohnen 
und Arbeiten, ist im wesentlichen überholt. 
 
Neues Denken verlangt die Rückführung der Familie in die Stadt. Mischnutzungen sind zu 
genehmigen. 
 
Nachverdichtung heißt das Zauberwort. So lässt sich der CO2-Ausstoß senken. 
 
Auf die Architektur bezogen bedeutet das, eine Architektur an zu bieten, die über die reine 
„Kistenarchitektur“ hinausgeht. Es müssen Qualitäten aufgezeigt werden, die zwar nicht mit 
den städtebaulichen Qualitäten mittelalterlicher Städte konkurrieren können, aber ein Maxi-
mum an Lebensqualität bieten. Für die heutige Ausprägung von Daseinsbewältigung mit all 
ihren Schattierungen an zeitgemäßen Lebens- und Wohnmodellen sind Angebote mit einer 
akzeptierten Architektur anzubieten. Der Wohlfühlfaktor bringt den entscheidenden Kick. 
 
Denn Architektur ist nicht nur „Form follows function“, sondern auch „Form follows emotion“. 
Neugierig, wie denn energetisch optimierte Architektur im Sinne der EnEV aussieht, haben 
wir zu den konstruktiven Details des Wärmebrückenkatalogs die entsprechenden Ansichten 
generiert und dargestellt. Die Verwendung von Wärmedämm-Verbundsystem gibt zwangs-
läufig gewissen Architekturelemente vor und führt ebenso zwangsläufig zu einer Nivellierung 
von Fassadendetail im Bestand. Diesen Verlust an Gestaltqualität kann ich zwar in gewisser 
Weise ausgleichen, aber den Informationsgehalt einer Gründerzeitfassade erreiche ich nie. 
Ist auch nicht gewollt. 
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Auch die Hinwendung zur Einbeziehung von Sonne und Tageslicht in das Architekturkonzept 
führt zwangsläufig zu neuen Ansichtsmodellen von Gebäuden. Der Sonnenschutz wird opti-
onal als Gestaltungselement eingesetzt oder er wird hinter der Fassade versteckt. Die opti-
male Ausnutzung von Tageslicht zur Senkung der Stromkosten führt zu Fensterdetails, die 
bis an die Unterkante der Decke gehen und dabei den Fenstersturz  als Überzug in die darü-
berliegende Brüstung verschieben. 
 
 
Graphik: Rollladenkasten als Architekturelement 
 
Wenn Adolf Loos, post mortem, doch noch seine These von „Ornament und Verbrechen“ 
bestätigt sieht, dann aber unter ganz anderen Vorzeichen. Geblieben ist aber der nützliche 
Hinweis, dass die Architektur des Bauhauses hier und heute eine Leitbildfunktion überneh-
men kann und schon übernommen hat.  
 
Die architektonischen Qualitäten des Bauhauses werden wieder zu einem Gestaltungsleitbild 
einer zeitgemäßen Architektursprache, angereichert um die Zugaben digitaler High-Tech-
Anlagen. Mit dieser Kombination lässt sich zukunftsorientiert planen und bauen. Sie beinhal-
tet gleichzeitig die Option für weitere Verschärfungen zum Energieeinsparen gerüstet zu 
sein. 
 
Energiearchitektur in der WSV zeigt sehr konsequent die Erweiterung des Bauhofes in Re-
gensburg von Frau Seidel aus dem Referat B4 der BAW.  
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Diese Baumaßnahme ist auch Grundlage eines kleinen Auftrages an das Fraunhofer Institut 
in Freiburg mit dem Ziel, weitere Optionen zu Verbesserung des Bestandes auf zu zeigen. 
 
Wir möchten anstoßen und sensibilisieren für das Thema „Energetische Ertüchtigung“ bei 
den Sachbearbeitern in der WSV, die mit dem Hochbau im weitesten Sinne beschäftigt sind. 
Die Bundesverwaltung geht hier mit gutem Beispiel voran. Die obersten Bundesbehörden 
erhalten sukzessive ihren Energieausweis. Die Aufstellung der Energieausweise für Nicht-
wohngebäude zeigt Herr Dipl.-Ing. Markfort von der TU Berlin in seinen Vortrag. 
 
Herr Horschler, Architekt aus Hannover, wirkt entscheidend mit am Referentenentwurf zur 
neuen Energieeinsparverordnung (EnEV). Er zeigt uns die praktischen Folgen zum Bauen 
nach der EnEV.  
 
Die bauphysikalischen Problemzonen werden uns von Frau Bethmann vorgestellt. Frau 
Bethmann von der Uni Karlsruhe ist dort wissenschaftliche Mitarbeiterin im Fachgebiet Bau-
physik und technischer Ausbau. 
 
Mit diesem hoch interessanten Programm starten wir in das diesjährige Kolloquium des Re-
ferates B4.  
